
 

roſeſſor Ar ued Heinrichucadt
* Ein Zurcher Gelehrter uude

(Von Dr NedDn
Vor ein paar Wochen haben ſie einen Maunn zur

lehlen Ruheſſatte hinausgelrogen undein fJattliches

Teuergeleile ſolgle dem reichmit Blumen geſchmückten

Sarg nen Nann, der war der ungern Generation

cchtmehr ſo bekannt wie der ältern, in frübhern
Sezʒennien unſeres Jahrhunderts eine wohlbekannte

rich deſſen Nuf alswragzu feſſeln vermocte
Geburtshelfer und Hebammenlehrer ſowie als

Profeſſor an derhieſigen mediziniſchen Fakultät weit

Perſonlichteit der Sladt Zürichwar

Aber die engern Grenzen der Vaterſtadt hinausging
und deſſen Fach⸗ und populäre Schriften gern

wurden. Prof Dr. Heinrich Spöndly ſtarb am 18

deren Feulleronder Verblichene in früheren Zeitenhie

eilen.
Helmich Spondiucte das h derWelt n

IAuguſt 1820 im Rindermartt in Zürich. Bald
ſiedelte die Familie ins Haug zum Silberſchilde an—
der Kirchgaſſe Wer, um ſpulter andie Ecke der Neuſtadte
gaſſe zu ziehen. Andieſer Straße wohnte dieſelbe bis
vor zwel Jahren. Sein Vater, Conrad Spöndly,
Vrofeſſor an der Hochſchule, war ein uͤberaus gewiſſen⸗

fterArzt und Geburtshelfer,ſowie Direktor der
an aligen obftelrielſchen Klinik, der bei Tag and Nacht

Al llen, auch den normalen Fallen, n die ihm imter⸗
ſlellze Anſtalt eilte und daneben eine große

rraxis beſaß. Er halte einen ernſten, aber liebens⸗
würdigen Charakter und war ſeinen Patienten ein
guter Freund und Beraterin heitern und eruſten
Stunden des Lebens. SeineMutter Dorothea, geb—

Nüuſcheler war eine heitere, feine und ſeelengute Frau,
deren liebevolles Weſen einen wohlthuenden Einftufß —

verſtorbenen Bruder beſaß Heinrich nur eine Schweſter, — Wen
auf denSohn ausubte. Außer einem im Kindesalter

Anna oder Netti.“ Dieſe aber war dem Bruder immer
eine treue Freundin und Helferinbis in ihrhohes
Ater hinein. Die Jugendzeit verlief ruhig aberunter
Aberaus glücklichen Verhalmiſſen. Ein Kreis von Ver⸗

wandten und Bekannten der Eltern,
Gelehrten⸗ oderKaufmanneſtande augehörend, wirkte
mit beſtem Einfluſſe auf Verſtand, Herz und Gemut
des Knaben ein. Gern verweilte er im Nachbarhauſe
zum Sternen, wo Helfer Heß und ſeine Gemahlin—
walteten, eine Tochter des Eſcher von der Linth, deſſen
edle Sinnesartſie geerbt hatte Für ſein pateres
Wirken bedeutungsvoll war der Zeichenlehrer Schweizer
deſſen exakter Unterricht dem SchülerFreude zuu der
e uſt bebe *

— IntManee

geleſen

edlen Tanz⸗ und Fechtkunſt genoſſen
nd da einmal bexeicherte,will ich ſein Sohn, Einiges
aus dem Leben und Wirken des Dahingeſchledenen mit⸗ —

gegangen.

Privat⸗

ſcch dem Studlum der Medizin zm das

meiſtenteilsdem

eichtenwarimmer ſein

mit Leichtigkeſt eineStigge au der ae *
Viele Stizzenbucher zeugen befonders bon ſeinee
¶AMpenlandſchaften von denen er manches Bild o
inen Touren heimbrachte. Schon au den erſten

Klaſſen der Clementarſchule entwickelten ſich Freund
ſchaften die zum Teil das ganze Leben durch beſſandem
ſo das Kleeblatt Spondly, Denzler und Zimmermann,
u denenſich als vierter der fruh als Arzt verſtobene
Eberhart geſellte. Nachdem Elementar⸗ und Realſchule
abſolviert waren, beſuchte Heinrich Spondſy das
Gymnaſium. Bei Pfarrer Schweizer genoß er einen
zuten Unterricht in Geographie und Geſchichte, den
ſpäter Heinrich Grob übernahm, der damals ſchon die
Schüler durch ſeinen intereſſanten und ſpannenden Vor⸗

— Religion erteilte Pfarrer
Fries Latein Conrad v. Oreli, pater der
geniale Sauppe und der beruhmte Caſpge
Griechiſch genoß er bei dem in de Bu ſeiner Jahre
ſtehenden feurigen Baiter, Mahmaͤtif be Horner, vater

am bei Raabe, Phyſik bei Mouſſon und Deuſch be
Oklober 1898 in Baden, vo er beinen Lebensabendzu muller. Neben dieſen Stunden wurde e—

anzbſiſch und Cugliſch und in der reien ge
— Hie und da be

teiligte man ſich an ſchönen Jugendfeſten und Aus

Aügen. Auch aus der Gymnaſſalzeit ſtammt eine große
Reihe von Freunden Viele von ihnen ſindlangſt heim⸗

Seine beſten Freunde waren Denzler, der
als Deklan von Affoltern vor einigen Jahren dahin⸗
ſchied und Semann, rüher Areein B undlang
jähriger Kurarzt in Schinznach. Er, jeßzt n Arau

lebend, hat ſeinem Freundebis an ſeinEude warme
Freundſchaft bewahrt. Mikdieſen beidenFreunden

wurde mancher Ausflug ins Gebirgunternommen,
ſſonders aber während der Univerſitätszeit Die Freunde

halten ein poetiſches Kränzchen, zu dem ſich ſpaäter
auch der bekannte DialektdichterAuguſt Corrodi hinzu
geſellte ——

Unter demRektorate von Prof. Hitzig wurde der
junge alademiſche Bürger immatrikuliert und wandte

8 er nicht ur
als Nachgänger ſeines Vaters, ſondern gauz beſonders

Drange und Liebe bexieb. Ein beges
herrſchte damals unter denurcheriſchen

Studenten. Eine allgemeine Studentenverſammlung
verſammelte ſich von Zeit zu Zeit im Café Munſterhof
Die Studierenden der verſchledenen Fakultätken rugen
Müutzen, Jede Fakultät eine anders gefaͤrbte. Dobe
eriſtierten Zofinger u denen auch Spondly gehörte

uimd bierlich mit Fuchſenritt und Landesvateraufge
nommen wurde, Tiguriner undHelveter.In Studenen⸗

geſangverein, der damals nochein Sammelplaß aller
fngfähigen Individuen der ganzen Univerſitüt war,
gleichbedeutend welcherVerbindung ſie ſonſt angehörten
und dernoch nicht den Charakter einer wohlgeordneten
disziplinierten Korporation hatte, ſang auch unſer
Spondly unter der bewährten Leikung von Frauz Wtee
Die Ferien wurden zuAusflügenmit Freunden be
nutzt, die freie Zeit zu poetiſchenund medizimiſchen
Kränzchen. Mancherlei politiſche iſſe fielen in die
Sludentenzeit, die nicht ohne Ein den Juüngling 



eſſtreicher Weiſe, ſputer abgelöſt durch Löwig

er Wergehen wollen Doch zu
dem der Student mit großem

waren die wir aber
demStudium ſelber,
Fleiße oblag, ohne

emanzipieren. Der Mediziner von damaliger Zeit

widmete ſich wie heutzutage propädeutiſchen, dann

kliniſchen Studien, wenn auchdie beiden Cpiſoden

noch nicht durch Gramina gelrennt waren. Und es war

ihm beſchieden, eine Reihe von brillanten akademiſchen

Lehrern zu hören. Dawarunachſt der berühmte

SOswald Heer, der mtt lebendigem Vortrage Botanik
dozlerte 8oologie gab der ebenſo bekannte Oken in

Allge⸗
neine Angatomie, Entwickelungsgeſchichte und ver—
gleichende Anatomieerteilte der große Gelehrte Kölliker,
ſchon damals ein Stern am mediziniſchen Himmel und
einer der liebſten Lehrer der Studierenden,
Weggang von Zürich lebhaft betrauerten

die ſeinen
Er wirkt

jetzt noch ſegensvoll in Würzburg. Indie Geheimniſſe
der peziellen Anatomie mit Präparierübungen führte
ein der bahnbrechende Forſcher Henle, gefolgt von
Engel. Chirurgie und chirurgiſche Klinikſlanden unter

derLeitung von Locher⸗Zwingli, einem ſehr geſchickten
Operaleur undvielbeſchaͤftigten Arzte Arzneimittellehre
und ſputer Poliklinik belegte man bei LocherBalber.
Speʒielle Pathologie und Therapie lagen in denHanden

SenZoeſſe veſſenRuhm ſchon dames veitreue

war und der es verſtand, ſich die Hochachtung ind
Liebe der Schüler zu gewinnen, mit denen erauchnach
ſeinem Wegzuge von Zürich noch gern in Verbindung

ſtand. VondemAnteile,
ſeiner Schüler nahm, Feugtein vierſeitiger Brief, den
der Neunziger, mit Bleiſtift abgefaßt, an mich geſandt
hat bet Anlaß des Todes meines Vaters. In die Ge⸗
burtshülfe wurde der Mediziner eingeführt durch ſeinen

Neben
medizinlſchen Kollegien wurde Schweizergeſchichte bei

ater Direktor der geburtshuülflichen Klinik.

dem bekannten Hiſtorienſchreiber Hottinger und Pſycho⸗
logie bei Bobrik gehört. So verging die Zeit und

dald im Jahre 1846 ſehen wir den jungen Mann im
Doklorexamen, das aus einem kleinen Colloquium und
der Diſſertation beſtand. Daseigentliche Staatsexamen
folgte drei Jahre päter, Die Diſſertation, auf An⸗
regung von Prof. Köolliker, handelte über die Primor⸗
dialſchädel der Säugetiere“ und wurde zum erſten Male

inDeutſch geſchrieben auf Wunſch des Doktoranden
mit demundunterſtützt durch die Profeſſoren, die

mittelalterlichen Zopfe aufräumen wollten und den
Unfug ſahen, daß ſchon längſt die deutſch verfaßten

Arbelen eweilen von einem alten Fechtmeiſter in
klaſſiſches Latein überſetzt wurden
vwaren die Studentenjahreenteilt

den jungen Doktor. Ertrat eine längere Studien⸗
eiſe an underſt nach zwei Jahrenlenkte er ſeine

Schritte wieder ins Vaterhaus zurück. Im Poſtwagen
erſte Eiſenbahn be⸗

dann nach
fuhr er nach Baſel, wo er die
wunderte; auf dieſer nach Straßburg,

ſich etwa von geſelligen Anläſſen

Klinkvon
inddie gebn
Grededer
yhielt er ſich e

Abſtechernn

InWien,
neben mediz

Rokitanzky n
In der Gebu bhüulfe war es ihmbeſchieden,

den er an den Schickſalen—

und in Prag ne große Anzahl getroffen hatte.

Innsbruck un— Salburg gelangte er nach Munchen

chirurgiſchen
——

bot ſchon danals Paris ſo viel,

er im naächſte

Aber nicht

nnsPhiliſterium, ſondern hinaus in die weite Welt zgsg

 

die Bekanntſchaft des alten, oxrigi⸗
Nägele machte. Dannubeſaher
Koblen Bonn und Köln

unndElberfeld und von dort
gweiligen Poſtwagen nach

eriin ing umdalelbſt den Winter
bringen Er bauchle die mediniſde
leindie ch rurgiſchevon Deffenbach

von Buſch, deſſen Miſtent
e Vrofeſſor in Leipzig, war. Dann
eZeit in dem ſchönen Dresden auf
18ch ragandeſſen berühmten,

Zahlreich beſuchten Kliniken beſonders
zog mit dem erſpüter viele Jahre
gen Brieſwechſel ſtand, Nach einigen

ebbohnichen Bäder Karlsbad, Marlien
ges In hinunter an die Donauſtadt.

vie imallen von ihm beſuchten Plätzen
ſchen Studien auch häufig Theater,

Konzertendlerien beſuchte und ſich alles Sehens⸗
werte betrach

ich die Gelenheit hatte, die donſt ſoe
adt imReAtionsgewand zu ſehen. An den groß⸗

artigen— Anſtalen horle er Hautlrankheiten
bei Hebra gemeine pathologiſche Anatomie bei

belegte mediziniſche Klinik bei Scoda
den un⸗

ſterblichen Semelweiß den großen Wohlthäter der
Menſchheit dmanche Frau ihre Geſundheit und ihr
Leben zuver hat, kennen zu lernen. Doch auch

umd kam im
Fremd

der Wiener Menthaltrückte ſeinem Eude entgegen
Spondly na Albſchied von der Reſidenzſtadt und
den vielen ſchzeriſchen Kollegen, von denenerhier

Ueber

und über Uln nach Straßburg, von hier aber par
diligenee nack Paris. Lebhaft ging es in der Metropole
de Seine denn es war gerade das Revoluttons⸗
jahr 18048 umSerDoktor hatte Gelegenheit Barrikaden
kaͤmpfe und Zleichen zu ſehen. Noch ofterzuhlte er
ſputer von deer aufgeregten Zeit. Von den Kliniken
widmete erin Paris beſonders den zwei großen

irkte da an der Charité der große
Louis Malgaigne. Daneben

daß immer wieder
etwas Neues u ſehen und zu hören war. Im Herbſte
1848 aber deleß er dasſelbe, um ſich wieder ſchweize⸗

riſchem Bodeundſeiner Vaterſtadt Zürich zuzuwenden
Mit Freudenn den Seinigen aufgenommenabſolvierte

Jahre, 1848, das Staatsexamen, um
ſich alsdann 8 auſcher Arzt in Zürich zu etablieren
und bald an der mediziniſchen Fakultät ſich als

dzent 7Jahr lang hat er

3nexhlelt In den——In⸗ er
Gelegenheit, ſeinem Vater in der Klimit behülflich zu
ſein. Hie nd da nahmex auch Berlrelungen an, ſo
in7 Eine angeneh. Abwechſelung in die

lauheit d 7 achte der Milltärdienſt. 

blieb er bis grahe 848, wo er



  

  
   

   

 

  
  

    

   

 

  

  

   

   

   
  

  

 

   

    

   

     

  
    
   
  
  
  

   

   

  
  

  

  

    

  
   

    

  

 

  

  
   

 

  

 

  

  

  

  
  

 

  

  
  

 

  
  
  

feldugmitundbeteiligte ſich hie umd da an militä
riſchen Vorunterſuchungen Auch warerein paar Jahre

Feuerwehrarzt. Vonbeiderlei Dienſt wurde er as
Srivaldogent vollſtändig befreit. Im Jahre 182 wurde

er zum Walſenhausarzt und Mitglied derWalſenpflege

zum Segen der Anſtalt und zu ſeiner großen Genug
ſhuung und Freude wirkte Das Waiſenhausund ſeine
Inſaßen wuchſen ihmans Herz und mit den eweiligen
Walſeneltern

1858 verheiratete er ſich mit Johanna Hafner,

chenEhe uſproſſen funf Soöhne und eine Toqhter,
für deren Erziehung er keine Opfer ſcheute. Er war

allen ſeinen Kundern ein guter Vater und alle haben
hm unendlich viel m verdanken EGSss wurde ſein Vater
von einemlangenſchweren Krankenlager durch den

Toderlöſt. Da fiel auf den Sohn die Aufgabe, ſeinen
Vater nicht nur inder Privatpraxis abzulsöſen, die

allerdings auch etwasuſammengeſchrumpft warſondern
er hatte das Interimsdirektorium der Gebaranſtalt und
die Vorleſungen und Kurſe zu übernehmen. Dann berief

die Regierung Prof. Breslan und mein Vater behielt

—— — ——

er bis in ſein hohes Alterhinein mit großer Pflicht⸗

ene den bheobretiſchen Unterricht der Hebammen zu

elenle Seine Schülerinnen hatten in ihm nicht

inr men zuten Lehrer, der es verſtand, ſeinen Vor⸗

trag auf nacſichige Weiſe allen verſtändlich zu machen,

ondern auch einen vaterlichen Freund der ihnen ratend

zur Seite ſtand. Inzwiſchen hatte ſich die Privatpraxis

inmer mehr vergrößert und ſtand Mitte der Sechziger

ahre ſchönſter Blüte. Als dann imJahre 1867 ein

darnackſges Knieleiden ihn auf ein langes Kranken⸗

lager warf, dem eine langere Kur im Bade Pfäffers

boldte da nahm die Zahl der Patienten wieder etwas

bblieb aber doch bis im die Achtziger Jahre hinein

auf einem zen Nweau und er woarſtets ein viel⸗

beſchaftigler und vielgeſuchter Arzt Im Jahre 1812

Abenahm mach der Berufimg Guſſerows, des

Nachfolgers Breslaus, nach Stxaßburg, noch ein⸗

  

 

Profeſſortuel erteilt wurde. Ungern hatte er den von

Imn ogehaͤhlen und befreundeten Guſſerow ſcheden

ſehen. Doch war auch mit ſeinem Nachfolger Franken⸗

haͤuſer ein gutes Einvernehmen, gan; beſonders herzlich

aber geſtaltete es ſich unter dem jetzig en Direktor

Wyder in dem ereinenalten Schuler und lieben

Kollegen fand der ihm mit Rat und That zur Seite

ſand und der ſeinerſelts den Rat des ältern Kollegen

nicht verſchmaͤhte Daneben war mein

  

 

  
des Zanlons Zurich Getzt:

der Geſellſchaf

Muſeumsgeſell⸗

er ſich mit Ab⸗

chlrurgiſchen Geſellſchaft

Geſellſchaft der Aerzte des Kantous),

der Auzte der StadtZurich und der

ſchaft. In der freien Zeit beſchäfligte

faſſung von achſchrift die r
   

  

  
  
   

  

      

ernannt in welcher Stellung er vierzig Jahre lang

den Operationskurs und die theoretiſche Geburtshuͤlfe.
Im Jahre 1861 wurde er Hebammenlehrer, als welcher

mal das Amteines Inlerimsdirektors. wobei ihm der

Vater Mitglied

der mediziniſchen Blibliothekgeſellſchaft, derx mediziniſch⸗

a
Anfang der Neunßiger Jahre nahm infolge des hohen

Alters die Praxis aͤllmaͤhlig mehr und mehr ab, doch

hielten einzelne Familien immer noch treu zu ihrem

alten Hausarzt und noch im Winter 1898/96 beſuchte

ſchenBaͤttern des In⸗ und Auslandes erſchienenEr

ftand erx gauf gutem Fuße Im Jahre ſich immer mehr uruck. Nuretwasließ er ſich nicht

deeeen der Gerber und Schuſmacher⸗
Tochter der Frau Pfarrer Hafner-Vetter. Dieſ ck

— e— zunft beteiligteund manches Sechſelaͤuten verherrlichte

heiten, Reiſen Feſten und drgl. machte er Gedichte;

bekannt und gerne geleſen war die Serie von Gedichten,

durden vonſeinen ſchönen Bergtouren erzählte er in

eue GauimundLebensgefaͤhrtin, unſere liebe und

Scontende voneuchaſuchgehatten n den medtgint

  

 

  

          

  

 

eſchatler Nitarbeiter der deutſchen und

Gweheriſchen Hebammenzeitung, ſandte manchen Auf⸗

ſatz ns Achw fuür Geburtshülfe und Gynãkologie

und Prof. Nartin in Berlin dankte ihm für ſeine

gulige Mithülfe bel der Neuauflage ſeines Lehrbuches.

Von den privalen und öffentlichen Anläſſen zog er

nehmen, das Sechſeläͤuten. Es warſelten, daß erſich

    

  

 

  

 

don denen beſonders „Die
gehalten

Gelegen⸗

er durch ſeine Gedichte,
Gerbereiche von den Zunftern in hohen Ehren

und viel geſungen wurde. Auch bei andern

 

  

  

 

  

   

  

     

  

  

die zu Gunſten des Gotthardhoſpizes herausg egeben

lebhafter Weiſe in Familien⸗ und Freundeskreiſen und

vlele Skizenbücher mit üÜberaus ſorgfältig ausge⸗

ele andſalsſtigen eugen von ſeiner Be—

ſterungur Geblggsnatur und von ſeinem großen

n

  

    Einharter Schickſalsſchlager regelmäßig Patienten.
als am 19. April 1886 ſeinewar es fuͤr den Greis,     

  
   
       
    

 

           
      
     

        
    

          
        
    

    

 

ſouft noch ſo růſtige Mutter, plötzlich infolge einer

Lungenentzundung vom Todeentriſſen wurde und ihn

der ebebollen Sußze beraubte, die erzeitlebens an

ihr gefunden. Bald darauf zog er mit ſeiner Tochter

in das uhige, laub⸗ und rebenbekränzte Baden, um dort

ſeinen Lebensabend zu verbringen. Die ſchöne Aufgabe

der Tochter aber war es, den Vater bis zu ſeinem

Tode zu pflegen. Bei ſeinem Wegzuge von Zurich über ⸗

reichte ihm die Regierung ein Dankesſchreiben nebſt

Graͤtifikaion für ſeine dem Staategeleiſteten Dienſte

Im ſelben Jahre feierte er in Baden in aller Stille

fein funfzigſhriges Doktorjubiläum, zu dem ihm die

mediziniſche Fakultät ein prachtvoll verfaßtes und aus⸗

gearbeitetes Diplom überſandt. Unten in Baden fuhlte

er ſich recht behaglich, er machte kleinere Spaziergänge,

erfreute ſich an den Beſuchen ſeiner alten Zurcher Be⸗

kannten ganz beſonders ſeines Kollegen und Freundes

Peſtaloʒʒt und ſeines alten Aarauer Jugendgenoſſen

Hemanm Seine Krafte nahmen allmählich ab; doch

nahm er immernoch regen Anteil an allem, was in

der Welt und im engern Familienkreiſe vorging, las

Zeltungenund Romane und zeigte immer noch großes 
Krankenlager ſchloß er ſeine Augen. Er ſtarb am 18.

   

  

 

        
  

 

Inereſſe ſur Berufsangelegenuüber die ich ot

 

  

 
mit Hm ſprach. Daexreilte ihn das Schickſal Folge
von Hirnblutungen. Nach drelwochentlichem ne

Oktober 1808. In ihm iſt ein wreuer, ir, gewiſſenhafter
Azt dahiugeſchieden der manchen in der —— der
Vot geholfen und manchem Menſchenleben zur Exiſtenz
verholfen hat. Mögen ihn alle, die ihn gekann, in
liebevollem Andenken behalten!

  


